
Beeinträchtigt
die UMTS-Strahlung
das Wohlbefinden
der Menschen?

Ja, sagt eine Studie
der niederländischen

Regierung.
In Luxemburg gebensich
diezuständigen Ministerien

jedoch gelassen.

I m schnellen Wechsel der
Mobilfunk-Generationen kommt
vor allem eine Fraktion nicht
mit: die Gesundheitsforschung.
Kaumhat die Wissenschaft erste
Studien über die Auswirkungen
etwa der GSM-Strahlung parat,
steht schon das nächste System
vor der Tür. Und während sich
dieForscherInnennochüber die
Auslegung der Resultate strei-
ten, werden bereits überall
UMTS-Antennen für die kom-
mende Handy-Generation aufge-
stellt. Über ihre Auswirkungen
gibt es bislang kaum Untersu-
chungen.
"Elektromagnetische Felder

von Mobilfunkantennen können
das Wohlbefindender Menschen
beeinträchtigen", lautete der Ti-
tel einer Pressemitteilung des
niederländischen Wirtschaftsmi-
nisteriumvom30. September. In
dervorgelegtenStudie wurdege-
rade bei UMTS-Anlagen eine Be-
einflussung besti mmter kogniti-
ver Funktionender Versuchsper-
sonen herausgefunden. Die For-
scher notierten Symptome wie
Schwindel, verändertes Kon-
zentrations- und Erinnerungs-
vermögen sowie Angstzustände.
Eine "alarmierende" Feststel-
lung, meint das niederländische
Ministerium, das die Informa-
tionen an die EU-Kommission
weiterreichte.
Inder vomgrünenAbgeordne-

ten Jean Huss anberaumten
"Question avec débat" gab sich
Luxemburgs Gesundheitsminis-
ter Carlo Wagner am Dienstag
jedochgelassen. DieStudiehabe
"keinen unmittelbare wissen-
chaftliche Relevanz", sagte
Wagner. Solange keine eindeuti-
gen Resultate vorliegen, könne
man auch keine Konsequenzen
ziehen.
Bis die Wissenschaft so weit

ist, dürfte jedoch die UMTS-Ge-
nerationlängst passésein. Denn
"eindeutige Resultate" gibt es
zurzeit nicht einmal für die ak-
tuell betriebenen GSM-Anlagen.
Im Mai veröffentlichte etwa die
Schweizer Bundesamt für Um-
welt, Wald und Landschaft (BU-
WAL) einen Bericht, in demüber

200 experi mentelle und epide-
miologische Studien an Men-
schenverglichen wurden. Unbe-
strittenist eigentlichnur, wasje-
der und jede täglich am Bild-
schirmoder amAutoradio mer-
ken kann: dass die Hochfre-
quenzstrahlung die Funktion
technischer Geräte beeinträch-
tigenkann. Gesundheitliche Fol-
gen kann dies insbesondere bei
Herzschrittmachern oder Hör-
i mplantatenhaben.

Wie wichtig sind
Hinweise?
Als "wahrscheinlich" gilt,

dass die Strahlung eines Mobil-
telefons dieReaktionszeitenten-
denziell verkürzt und die Hirn-
ströme verändert. Mehrfach
nachgewiesen wurdenauch"un-
spezifische" Symptome wie
Kopfschmerzen, Unbehagen,
Müdigkeit, Schwindel und Bren-
nen auf der Haut. Als "möglich"
stufen die Schweizer nach
Durchsicht der Forschungsre-
sultate unter anderem "Schlaf-
störungenin der Umgebungvon
Sendeanlagen" ein. Insgesamt
sei die "wissenschaftliche Da-
tenlage" für die Beurteilung der
Gesundheitsgefährdung der Be-
völkerung durch hochfrequente
Strahlung "unbefriedigend". Fa-
zit der Bundesanstalt: Es kann
nicht abschließend beurteilt
werden, ob die Grenzwerte vor
langfristigen Schäden genügend
Schutz bieten - daher sind wei-
terhin ein vorsorgeorientierter
Ansatz i m Umgang mit Strah-
lung und eine Verstärkung der
Forschungerforderlich.
In Luxemburg sei das Prinzip

der Vorsorge gewahrt, so Kom-
munikations- und Arbeitsminis-
ter Francois BiltgenamDienstag
in der Chamber. Immer wieder
verweisen die hiesigen Minister
auf die "zehn Mal niedrigeren
Grenzwert als die EUempfiehlt".
Tatsächlichliegt der Wert von3
Volt pro Meter vergleichsweise
niedrig, Schweiz gelten4V/m, in
Deutschland 40 V/m. "Wir emp-
fehlen 2 V/m", sagt Peter Neitz-
ke, Geschäftsführer des Ecolog-

Institutsin Hannover. Dass auch
eine geringe Feldstärke bereits
Auswirkungen beim Menschen
hervorrufen kann, zeigt die nie-
derländische Studie: Hier waren
die Versuchspersonen einer
Strahlung von maximal einem
Volt pro Meter ausgesetzt.
"Beweise für Gesundheits-

schäden durch Mobilfunkanla-
gen haben wir bislang nicht, es
gibt jedoch Hinweise darauf",
sagt Peter Neitzke. Auch das
Ecolog-Institut hat rezente wis-
senschaftliche Arbeiten vergli-
chen und dabei Hinweise "auf
ein erhöhtes Leukämie- und Ly-
phomrisiko in der Umgebung
von Hochfrequenzsendeanla-
gen", ebenso "auf die Beein-
trächtigung des Immunsystems
und auf Schlafstörungen". Für
Peter Neitzke heißt dieentschei-
dende Frage: Wie ernst ni mmt
man diese Hinweise? "Das zu
entscheiden ist nicht Aufgabe
der Wissenschaft", so Neitzke.

I mmer auf Empfang
Unbestritten ist indessen,

dass Handys auch bei einer
deutlich niedrigeren Feldstärke
noch funktionieren. "Wir könn-
ten mit wesentlich niedrigeren
Werten auskommen, wenn nicht
der Anspruch da wäre, dass das
Handy auch nochin der Tiefga-
rage auf Empfang ist", betont
Neitzke. Es gebe keinen Grund,
an der Seriosität der niederlän-
dischen Studie zu zweifeln, fügt
der Wissenschaftler hinzu.
Das ist nicht i mmer der Fall.

"Alles nur Einbildung?", fragte
Mitte November das Nachrich-
tenmagazin Spiegel und bezog
sich auf die Arbeit des "For-
schungszentrums für Elektro-
magnetische Umweltverträglich-
keit" (FEMU). In einer Testreihe
hatten Wissenschaftler ver-
schiedenen Hausbewohnern ei-
ne GSM-Antenne aufs Dach ge-
baut. Prompt klagten einige der
Testpersonen über Kopfschmer-
zen und Schlafstörungen. Hier
seien die Antennen aber noch
gar nicht eingeschaltet gewesen,
sagt FEMU-Leiter Jiri Silny.
"Es ist inzwischen bekannt,

dass der Placebo-Effekt unge-
fähr 30 Prozent ausmacht", sagt
dazu Klaus Trost vom Wissen-
schaftsladen in Bonn. Dennoch
zeigt sich Trost skeptischgegen-
über der Aachener Studie. Damit
steht er nicht alleine da. DieFor-
schung der FEMUsei "industrie-
orientiert", so der Vorwurf. "Sol-
che Fälle von Einbildung gibt
es", bestätigt auch Peter Neitz-
ke, "doch die Meldung über Be-
einträchtigungenkommt zu häu-
fig, als dass man das verallge-
meinern könnte." Zurzeit führt
das Ecolog-Institut in Koopera-
tion mit drei Universitäten eine
Untersuchung in 30.000 deut-
schen Haushalten durch. Die Er-
gebnisse werden erst 2005 vor-
liegen. "Mit der wissenschaftli-
chen Bewertung sind wir oft-
mals zu spät", so Neitzke. Denn
die nächste Generation schnur-
loser Übertragungist längst aus
den Startlöchern. Die Forscher
in Hannover sind gerade dabei,
die wissenschaftlichen Erkennt-
nisse über Wireless Lan zusam-
menzutragen.

Danièle Weber
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Immer einen Schritt
hinterher

Ein bisschen mehr Demokratie...
Mit allen Sti mmen und ei ner Enthaltung hat das Parlament
das Verfassungsreferendum am vergangenen Mittwoch
ei ngeführt. Als "ei ne der fundamentalsten Grundgesetzän-
derungen der vergangenen Jahrzehnte", begrüßte der
LSAP-Deputierte und Berichterstatter Alex Bodry das Er-
gebnis. Bisher mussten die Abgeordneten ei nen Verfas-
sungsartikel zunächst für revisi onsbedürfti g erklären, um
ihn ändern zu können. Das bedeutete aber auch die auto-
matische Auflösung des Parlaments und Neuwahlen.
Künfti g können Änderungen während der laufenden Legis-
laturperi ode vorgenommen werden, sofern die qualifizierte
Sti mmenmehrheit von zwei Drittel n aller Abgeordneten er-
reicht wird. Auch ei n Verfassungsreferendum wird mög-
lich: Auf Antrag ei nes Viertels der Deputierten oder aber
von 25.000 Wahlberechti gten - mit l uxemburgischer
Staatsangehöri gkeit. Nicht-LuxemburgerI nnen si nd vom
Verfahren ebenso ausgeschlossen wie das I nitiieren ei nes
Referendums durch ei nzel ne BürgerI nnen. Das Ergebnis
der Volksbefragungist bi ndend.

... darf'sschon sein
Das öffentliche Tauziehen zwischen CSV, DP und LSAP um
das neue Amt des Médiateurs haben Déi Gréng scharf kri-
tisiert. " Wir si nd entsetzt darüber, wie solch emi nent wich-
ti ge Posten über partei politischen Kuhhandel besetzt wer-
den", teilte Frakti onspräsident François Bausch der Presse
mit. CSV und DP hatten Marc Fischbach, scheidender
Richter am Europäischen Menschenrechtsgerichtshof, für
das Amt i ns Gespräch gebracht, während die LSAP deren
Abgeordnete Lydie Err befürwortet. Die Grünen fordern
strikte politische Neutralität und die fachliche Qualifikati on
des/der Amtsi nhabers/i n. Mit i hrem Vorstoß habe die Re-
gierung versucht, "das Parlament i n sei ner Entschei dungs-
fi ndung zu beei nfl ussen" und somit das Amt "bereits vor
der offiziellen Ei nsetzung beschädigt".

Krankenkassen: Strukturelles"Gepléischter"
Rechenkunststücke schei nen i n Zeiten knapper Budgets
zum Patentrezept dieser Regierung zu werden. Mit ei nem
Griff i n die Trickkiste wurde nach dem Staatsbudget auch
das Krankenkassenbudget für 2004 ausgeglichen: Amver-
gangenen Montag beschloss die Tri partite, 83 Milli onen
Euro aus der (noch) gut gefüllten Rentenkasse zu Gunsten
der Krankenversicherung abzuzwei gen. Strukturelle Maß-
nahmen sollten i n ei ner zweiten Sitzung, amvergangenen
Montag, beschlossen werden. Doch das Ergebnis ist ent-
täuschend: Neben ei ner Leistungsverschlechterung für
LohnarbeiterI nnen konnte man sich ei nzi g über Schritte
zur Bekämpfung missbräuchliche Krankschrei bungen ei ni-
gen. Das ist begrüßenswert, längst überfälli g und wird
auch fi nanziell positive Auswirkungen haben. Das struktu-
relle Problemaber, wie man die sich verteuernde Gesund-
heitsversorgung fi nanzieren kann, schiebt es nur bis nach
den Wahlen auf.
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Nächste Woche: Kyototut weh
Bi s 201 0 muss Luxemburg sei nen CO 2-Aus-
stoß unter Kontroll e bri ngen. I ndustri e, Auto-
verkehr, Pri vathaushalte, wo soll wi e vi el
ei ngespart werden?

Wieviel
Powersteckt
dahinter?
Hausinterne
Messungen
beimMobil-
funkhersteller
Nokia.
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AusdemRedaktionslazarett
Das Verl etzungspech hat di e woxx
nun auch noch bi s auf di e gri echi -
schen I nsel n verfol gt. Nachdem be-
reits i m Sommer unser Fotograf auf
dem Weg zu ei nem Ter mi n vom
Fahrrad gefall en war und der Kari -

katuri st unl ängst an der Hand operi ert
worden war, erlitt di esmal unsere Korrek-
tori n ei nen Unfall . Si e zog si ch auf i hrem
geli ebten Kreta ei nen kompli zi erten Wir-
bel bruch zu. Nach woxx-I nfor mati onen war
si e von ei ner Leiter gestürzt und von ei -
nem herab fall enden Hol zbal ken getroffen
worden. Mittl er weil e haben di e woxxi es
di e Nachri cht erhalten, dass si e nach der
Operati on zwar auf dem Weg der Gene-
sung i st, aber für l ängere Zeit ausfällt. An
di eser Stell e wünschen wir i hr aus voll e m
Herzen gute Besserung und resü mi eren:
woxxi es l eben gefährli ch.


